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IJöI^fraußr-*)

3m IDalbe töeil' id; fchon feit manchem Dag.
<£s ift ein £eben, feltfam abgefchiebeu ;

Kein £aut burchbringt ben tiefen tDinterfrieben
als Habenfchrei unb meines Seiles Schlag.

3um 3mbi§ ruft' id; bann ein 5euer mir.
Da lodft ber bjelle, marme Schein ber Stammen
Diel trauliche (gefeilen oft 3ufammen,
Die tueit herum burchforften bas Hemer.

Hüancb' fchtoachem 3migen, ber fein bitt'res Srot
5eit frühen Dagen muff bei 5remben effen,

Hîand)' altem Knecht, ber balb ben Dunft burdjmeffen,
Die (Slut ermärmenb burd; bie ©lieber lobjt.

cEitt Stücflein Sped, gebraten in ber ©lut,
<£in Siffen partes Srob, ein 5läfchchen Kleines —
IDie ftd? im Hunb bes roarmen 5limmenfd;eines
Die Schar bamit genügfam gütlich tut!

Da taut bas bfers auf unb es glütjt ber bDein ;

3n roilber Kraft ergrimmt bie bieb're Seele,

Dafj fie non Hot unb Unrecht laut erjaljle —
ilnb auf ben <?>ugen flammt's roie böetterfchein

Die bleichen 3ungen Iaufcheu ftarr empor;
©rmacbenb pocht bei biefen ^euermorten
Der ©eift ber Urmut an bie golb'nen Pforten,
Durch bie fich aE' ihr ©rbenglüd uerlor

<2iu IDeilchen StiEe — bann ein leichter Sehers —
Denn Seelenfriebe ift ber Hrbeit Segen —
Dann trennt man fich — ber bDalb erbröhnt non Schlägen —
Die legten glimmen glimmen nieberaxirts »

3<h aber toeif; 311 foldjer bfiüttagsfrift
Sei ^euerfchein unb 5d)nee in DannenhaEen
Die froh'fte Stunbe ftets mir 3ugefallen,
Die mir feit lange her befchieben ift.

Hub geh' ich fpät bei Sterueitfchimmer fort,
So fdjnür' ich? in ber Ufdje noch bie Kohlen ;

3<h meiff, bann fommt manch' 3artes bDilb cerftohlen,
Sucht 3mbifjrefte ftd; unb märmt fich bort

*) Hus „iPolfen unb Sterne". Heue (Sebicfyte non ^r. Bopp. ^rauenfelb, Dcclag d. 3. ^uber.
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Im Malde weil' ich schon seit manchem Tag.
Ls ist ein Leben, seltsam abgeschieden;

Rein Laut durchdringt den tiefen Minterfrieden
Als Rabenschrei und meines Beiles Schlag.

Zum Imbiß rüst' ich dann ein Feuer mir.
Da lockt der helle, warme Schein der Flammen
Viel trauliche Gesellen oft zusammen,

Die weit herum durchforsten das Revier.

Manch' schwachem Jungen, der sein bitt'res Brot
Seit frühen Tagen muß bei Fremden essen,

Manch' altem Knecht, der bald den Dunst durchmessen,

Die Glut erwärmend durch die Glieder loht.
Lin Stücklein Speck, gebraten in der Glut,

Lin Bissen hartes Brod, ein Fläschchen Meines —
ZVie sich im Rund des warmen Flammenscheines
Die Schar damit genügsam gütlich tut!

Da taut das bserz auf und es glüht der Mein;
In wilder Kraft ergrimmt die bied're Seele,

Daß sie von Not und Unrecht laut erzähle —
Und auf den Zügen flammt's wie Metterschein!

Die bleichen Jungen lauschen starr empor;
Lrwachend pocht bei diesen Feuerworten
Der Geist der Armut an die gold'nen Pforten,
Durch die sich all' ihr Lrdenglück verlor

Lin Meilchen Stille — dann ein leichter Scherz —
Denn Seelenfriede ist der Arbeit Segen! —
Dann trennt man sich — der Mald erdröhnt von Schlägen —
Die letzten Flammen glimmen niederwärts -

Ich aber weiß zu solcher Mittagsfrist
Bei Feuerschein und Schnee in Tannenhallen
Die froh'ste Stunde stets mir zugesallen,

Die mir seit lange her beschieden ist.

Und geh' ich spät bei Sternenschimmer fort,
So schnür' ich in der Zische noch die Kohlen;
Ich weiß, dann kommt manch' zartes Mild verstohlen,
Sucht Imbißreste sich und wärmt sich dort

*) Nus „Wolken und Sterne". Neue Gedichte von Fr. Bopp. Frauenfeld, Verlag v. Huber.
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21m Tïïorgen ftrtb' id? feine Spur im Schnee.

Cang ftarr' id? t?in mit böslichem <2rbarmen

llnb auf bem ßud?t'gen iüirtterpfab ber airmen

5iub' id? bie Spur uou meinem eig'nen ÎDet?

o-o-c~5jj-o«>o —

fd)umgrifft) <> ^»cfanbtc in ^erfin.

3lm 15. Januar 1877 tourbe öberft Dr. 31. 9îoth ©efanbter ber

fd)metgerifd)en @ib gettoffcnfcï; a ft in Verltn, unb bis heute, »olle 25 $al)re
hinburd), ift er auf biefern Soften ohne Unterbrechung geblieben, ©cboren
am 24. Januar 1836 gu teufen im Danton 3tf)f)engelD31ußerrhoben,
flubierte er bon 1854 bis 1857 in ^ürid) unb £>eibel6erg. ®ie beften
SebenSjahre hat er bem ®ienfte fcineë VaterlanbeS in ©erlin gemibmet ;

ungmeifelljaft hat ihm an feinem ©frentag bie Sdfmetg in erfter Stnte

für feine erfolgreiche ïâtigfeit marmen ®an! gu fagen.
®ie biplomatifdje 8aufbahn begann ber Jubilar im $aï?rc i860

als 3tttad)é ber fd)meigerif<hen ®efanbtfd>aft gu fßariS; f)ter brachte er
es bis gum ©efanbtfd)aftsfe!retär. $m $ahre 1869 mürbe er nad) ber

Ipeimat gurüdberufen, mo er gmei Qalfre im politifdjen Departement ber

©unbeSregierung arbeitete. Von 1871 bis gu feiner ©erufung auf ben

berliner OefanbtfdtjaftSfjoften mar er SDÎitglieb ber Regierung unb £anb*

ammann bes Cantons 3tppcngelU3Iußerrhoben. Daß Dr. 9îot£> ein Viertel«
fahrhuitbert auf feinem berliner Soften oerblteben ift, baß er fid) fomol)t
fein Vaterlanb als auch baS Deutfd)e 97eid) berpflidftet hat, oerbanft er
feiner fßerfönlichleit unb feiner SCättgfeit, nicht etma gufäüigen Umftänben..
Die leitenben (Staatsmänner in Deutfdjlanb mie in ber Sdfmeig haben:
in biefer ,geit mieberholt gemedhfelt; aber Dr. fftoth hat es nerftanben,.
ungeachtet aller biefer Steuerungen gleichmäßig gute ©egtelfungen gmifchen
ben beiben Sänbern gn erhalten unb in Sern mie in ©erlin bas Ver*
trauen, baë er fid) ermorben, gu färbern unb gu feftigen. Die Sogialiften*
frage unb ber befannte gfaß Söohlgemuth haben mehr als einmal Spann*
nngen in bem Verhältnis gmifchen Deutfd£)lanb unb ber Schmeig ergeugt,
bie bielleicht gu ernfteren 3luSeinanberfe|ungen geführt hätten, menn nicht
bie fßerfönlichteit, Dr. fftotljs oermittelnb bagmifchen getreten märe. Un=

gmeifelhaft hat anberfeitS bie beutfdje Regierung, gerabe um ber ißerfön«
(idhleit beS fd)meigerifd)en ©efanbten in ©erlin mitten, fidh heranlaßt ge=

fühlt, bie Vermittlung fchneller unb leichter anguneljmen, als bieS oiel*
leicht einem anbeten Vertreter ber Schmeig gegenüber ber Qtott gemefen
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Am Morgen find' ich seine Spur im Schnee.

Liang starr' ich hin mit herzlichem Erbarmen
Und aus dem flücht'gen tvinterpsad der Armen
Lind' ich die Spur von meinem eig'nen Weh!

Jer schweizerische Gesandte in Merlin.

Am IS. Januar 1877 wurde Oberst Or. A. Roth Gesandter der

schweizerischen Eidgenossenschaft in Berlin, und bis heute, volle 25 Jahre
hindurch, ist er aus diesem Posten ohne Unterbrechung geblieben. Geboren
am 24. Januar 1836 zu Teufen im Kanton Appenzell-Außerrhoden,
studierte er von 1854 bis 185? in Zürich und Heidelberg. Die besten

Lebensjahre hat er dem Dienste seines Vaterlandes in Berlin gewidmet;
unzweifelhaft hat ihm an seinem Ehrentag die Schweiz in erster Linie
für seine erfolgreiche Tätigkeit warmen Dank zu sagen.

Die diplomatische Laufbahn begann der Jubilar im Jahre 1860
als Attaché der schweizerischen Gesandtschaft zu Paris; hier brachte er
es bis zum Gesandtschaftssekretär. Im Jahre 1869 wurde er nach der

Heimat zurückberufen, wo er zwei Jahre im politischen Departement der

Bundesregierung arbeitete. Von 1871 bis zu seiner Berufung auf den

Berliner Gesandtschaftsposten war er Mitglied der Regierung und Land-
ammann des Kantons Appenzell-Außerrhoden. Daß vr. Roth ein Viertel-
jahrhundert auf seinem Berliner Posten verblieben ist, daß er sich sowohl
sein Vaterland als auch das Deutsche Reich verpflichtet hat, verdankt er
seiner Persönlichkeit und seiner Tätigkeit, nicht etwa zufälligen Umständen.
Die leitenden Staatsmänner in Deutschland wie in der Schweiz habm
in dieser Zeit wiederholt gewechselt; aber Dr. Roth hat es verstanden,,
ungeachtet aller dieser Aenderungen gleichmäßig gute Beziehungen zwischen
den beiden Ländern zu erhalten und in Bern wie in Berlin das Ver-
trauen, das er sich erworben, zu fördern und zu festigen. Die Sozialisten-
frage und der bekannte Fall Wohlgemuth haben mehr als einmal Spann-
ungen in dem Verhältnis zwischen Deutschland und der Schweiz erzeugt,
die vielleicht zu ernsteren Auseinandersetzungen geführt hätten, wenn nicht
die Persönlichkeit Dr. Roths vermittelnd dazwischen getreten wäre. Un-
zweifelhaft hat anderseits die deutsche Regierung, gerade um der Persön-
lichkeit des schweizerischen Gesandten in Berlin willen, sich veranlaßt ge-
fühlt, die Vermittlung schneller und leichter anzunehmen, als dies viel-
leicht einem anderen Vertreter der Schweiz gegenüber der Fall gewesen


	Holzhauer

